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WIEN. Das Thema Tierwohl 
hat im Laufe der Pandemie be-
ständig an Fahrt aufgenommen 
– angetrieben vom deutschen 
Schlachthofskandal, dem hie-
sigen Trend zur Regionalität 
und zu österreichischen Le-
bensmitteln, Aufdeckungen von 
Missständen von heimischen 
Betrieben und den damit einher-
genden kognitiven Dissonanzen 
aufseiten der Konsumenten. 

Schon länger steht eine ver-
pflichtende Tierhaltungskenn-
zeichnung für tierische Lebens-
mittel im Raum – mit dem von 
Gesundheitsminister Johannes 
Rauch veranstalteten „Tierwohl-
Gipfel“ kam nun Bewegung in 
die Sache: Ende 2022 soll ein 
„Haltungskompass“ geschaf-
fen werden – die Konsumenten 
sollen damit (als ersten Schritt) 
die Möglichkeit bekommen, sich 

bewusst für Fleisch mit höheren 
Haltungsstandards zu entschei-
den.

Hofer, Lidl, Rewe und Spar, die 
sich bereits im Vorfeld für die 
Entwicklung eines Tierhaltungs-
kennzeichens ausgesprochen 
hatten, bekannten sich zum Be-
schluss – womit angesichts eines 
gemeinsamen Marktanteils von 
95% die Branchenvereinbarung 
besiegelt ist. AMA Marketing 

und Handelsverband begrüßten 
den Schritt, Bio Austria-Obfrau 
Gertraud Grabmann nannte die 
„verpflichtende Kennzeichnung 
von Fleisch nach Haltungsform 
richtig und notwendig“. Am Bei-
spiel der Kennzeichnung von 
Eiern sei ersichtlich, „wie eine 
solche Maßnahme zu einer Win-
Win-Win Situation für alle wird 
– für die Bäuerinnen, die Konsu-
menten und für die Tiere“. We-
sentlich werde sein, „dass das 
Modell leicht zu unterscheiden-
de Stufen enthält“.

Bauern außen vor?
Kritik an dem Gipfel kam von  
Josef Moosbrugger, Präsident 
der LK, und Bauernbund-Präsi-
dent Georg Strasser; sie bemän-
gelten, dass keine Vertreter der 
Bauern zu dem Gipfel eingela-
den waren. „An so einen Tisch 
gehören nicht nur Handels- und 
Ministeriumsbosse, sondern 
auch Vertreterinnen und -ver-
treter aus der Praxis – also jene 
Menschen, die von der Tierhal-
tung leben müssen“, kritisierte 
Moosbrugger.

Auch Handelsverband-Ge-
schäftsführer Rainer Will mach-
te sich für eine stärke Einbezie-
hung der Landwirtschaft stark 
– und forderte finanzielle Unter-
stützungen bei den erforderli-
chen Umstellungen. (red)

WIEN. Laut einer Integral-
Kundenumfrage im Auftrag der 
Österreichischen Kontrollbank 
(OeKB) stellen die gegenwärti-
gen Lieferkettenprobleme für 
Exportunternehmen eine noch 
dringlichere Herausforderung 
dar als die steigenden Energie-
preise.

In der zwischen 9. Mai und 13. 
Juni durchgeführten Onlinebe-
fragung geben 97% der Export-

unternehmen an, von Lieferket-
tenproblemen betroffen zu sein, 
knapp zwei Drittel sogar „sehr“; 
zum Vergleich: Von den Erhö-
hungen bei Gas & Co. sind 93% 
der Exporteure betroffen und 
52% „sehr“ betroffen.

Suche nach Alternativen
Die am häufigsten genannten 
Maßnahmen in den nächsten 
drei Jahren sind die Suche von 

zusätzlichen bzw. neuen Liefe-
ranten mit 92% bzw. 86%. Der 
Ausbau von Lagerkapazitäten 
(61%) und die Verkürzung der 
Lieferwege (59%) wird ebenfalls 
von der Mehrheit der befragten 
Exportunternehmen genannt. 
Eine Verlagerung der Produk-
tion bzw. eine Rückholung von 
Produktionskapazitäten nach 
Europa wird dagegen eher we-
nig erwogen. (red) ©
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Siegel besiegelt
Beim „Tierwohl-Gipfel“ wurde die Kennzeichnung von 
Fleisch nach Haltungsform fixiert; Details sind noch offen.

Lieferkettenproblematik trifft fast alle
97% der Exportunternehmen kämpfen mit Engpässen und Lieferausfällen.

Gesundheitsminister Johannes Rauch kündigte an, bis Ende 2022 eine transparente Fleischkennzeichnung umzusetzen.
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